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MeinKampfgegenPolizeigewaltnahmseinenAnfangim
Sleep-In.AndiesemOrtschlossichmichdemKollektivJean
Dutoitan,dassichfürObdachloseeinsetzt.Dortgabesganz
vieleverschiedeneMenschen:hauptsächlichGeflüchteteund
Migrant*innen,diemeistenausWestafrika,insbesondereaus
NigeriaundGambia.IrgendwannwurdederSleep-Inzuklein,
umallenUnterschlupfzubieten.DeshalbhatsicheineBewe-
gungausuns,jenenMenschen,diedraussenschliefen,und
demPersonaldesSleep-Informiert.Allewarensicheinig:Wir
wolltengemeinsameinHausbesetzen.DasersteHaus,daswir
besetzten,befandsichinLausanne,imQuartierdeFourmi.Nach
dreiWochenmusstenwirvondortaberschonwiederweg,weil
anstelledesHauseseineSchulegebautwerdensollte.Voreinigen
TagenhatmireinePersonerzählt,dassdieRäumlichkeitennoch
immerleerstehenwürden.Unterdessenwarenwiraberbereits
indieehemaligeheineken-FabrikinRenensweitergezogen.Dort
sindwireinJahrlanggeblieben.

Erstdorthabenwirsorichtigangefangen,unsgegenPolizei-
gewaltunddiedamitverbundenenUngerechtigkeitenzuwehren
undzuorganisieren.DurchmeinMitwirkenimKollektivJean
DutoithatteichdieGelegenheit,michmitBullen,Regierungs-
undVerwaltungsvertreter*innenusw.auszutauschen.Daswar
fürmichzwaretwasriskant,docheswarwichtig,dieseLeute
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wir sind überall

mit unseren Problemen zu konfrontieren und ihnen unsere For-
derungen näher zu bringen. Wir waren bereit, dieses Risiko auf
uns zu nehmen. Denn wir sind nicht einverstanden, dass Weisse
Menschen im Vordergrund stehen und den Gesetzeshüter*innen
erklären, was wir brauchen. Denn wir, die in den besetzten
Häusern leben, wissen es doch viel besser. Ich persönlich nahm
an diesen Diskussionen immer teil und war dadurch in den
politischen Verhandlungen auch jeweils involviert. Einmal wurde
ich sogar in der Gratiszeitung 20 Minuten abgebildet (lacht).

Später habe ich mich anderen Kämpfen und Kollektiven ange-
schlossen, die sich gegen Rassismus und das Strafvollzugssystem
einsetzen. Ich war Teil eines soundsystem, das mit Partys Geld für
Menschen im Gefängnis sammelte; Menschen, die weder Geld
noch eine Familie haben. Mit dem Geld finanzierten wir u. a.
Prepaidkarten fürs Telefon, Tabak oder Batterien. Manchmal
auch Anwält*innen, sofern das nötig war.

Später haben wir das Kollektiv Kiboko gegründet, um
Zeug*innen-Aussagen zu sammeln, die von Polizeigewalt berich-
teten. Dabei haben wir uns gefragt, wie wir diese Erfahrungen
öffentlich machen können. Wir wollten etwas unternehmen, um
unsere Rechte gegenüber der Polizei zu verteidigen. Viele wissen
gar nicht über ihre Rechte Bescheid. Sie wissen nicht, was sie
dürfen und was nicht. Die Erfahrungsberichte schildern ein paar
Vorfälle und wie die Polizei damit umging, was dabei korrekt bzw.
nicht korrekt ablief. Damit kann verständlich gemacht werden,
wie Schwarze Menschen Auseinandersetzungen mit der Polizei
erleben und wie sie sich bei Polizeipräsenz verhalten sollen.
Mehrere Personen haben vorgeschlagen, einen Film zu machen,
der die Situation und Aktionsformen zeigt, mit dem das System
bekämpft werden kann. Der Film heisst No Apologies. In ihm
kommen mehrere Personen zu Wort, die ihre Erfahrungen mit
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werden eigentlich Polizisten nie bestraft? Nehmen wir sie fest
und bringen wir sie vor Gericht. Das sollte doch möglich sein! Ich
werde für ein Gramm Gras festgenommen und die Polizei tötet
grundlos einen Schwarzen Mann! Doch Polizisten werden nie zur
Rechenschaft gezogen. Ist das wirklich gerecht? Wird das Gesetz
für alle gleich angewendet? Die Polizisten, die Mike getötet
haben, patrouillieren nach wie vor in den Strassen Lausannes.
Solange sie nicht verurteilt werden, glauben sie, dass sie ihre
Hände in Unschuld waschen.

Die Leute sagen, dass Polizisten, und das ist ganz nett ausge-
drückt, „schlecht“ seien. Doch sind wir ehrlich: Wenn du eine
„gute“ Person bist, dann wirst nicht Polizist. Wenn du eine „gute“
Person bist, dann wirst du nicht zu einer Person, die sagt: „Ich
habe dich getötet, Folgen hat das keine. Doch damit kann ich
gut leben.“

13



Theydon’tseeus

derPolizeischildern:WiesiemitderenBrutalitätkonfrontiert
sind,wiesieDiskriminierung,racialprofiling,Ungerechtigkeit
undGewalterleben.

AlsichindieSchweizkam,waricherstauntdarüber,wiewe-
nigLeuteeineAhnunghaben,wiePolizeigewaltentgegengetreten
werdenkannundwelcheRechtesiehaben.WenndukeinePapiere
hast,dannhastduwederPrivilegiennochArgumenteinderHand,
umdichderPolizeigegenüberzustellen.Eherfühlstdudichver-
antwortlich,weildunichtdasRechthast,hierzusein.Dochwir
dürfennievergessen,dasseseinMenschenrechtist,sichdortauf-
zuhalten,womenschwill.

AuchwennichmichunterdessenoffiziellinderSchweizaufhal-
tendarf,hatsichdieSituationnichtverändert.DiePolizeiverhält
sichgegenübermir,aberauchgegenüberanderenSchwarzenPer-
sonen,nochimmergewalttätig.WirwerdenalsMenschenohne
Rechtebetrachtet.IcherlebenochimmerGewalt,mitdemUnter-
schied,dassichmichnunirgendwiedagegenwehrenkann.

Einmal,eswarAbend,sogegen19Uhr,warichmitdemZug
ausMailandaufdemWegindieSchweiz.IchhatteallenötigenPa-
pieredabei:meinTicket,meineID,meinenPass.Daichnurzwei
TageinItalienwar,hatteichnurwenigGepäckdabei.Ichwarder
einzigeSchwarzeMenschimZugabteil.EinKontrolleurbatmich
ummeinTicket,dasichihmohneWeitereszeigte.Icherinnere
mich:Ichwargeradedabei,einFussballspielaufmeinemHandy
zuschauen.DerKontrolleurmachtedenZollbeamtendannum-
gehendeinZeichenundsignalisierteihnen:

—EsisteinSchwarzerimZug.
SofortkamenzweiZollbeamtenäherundsprachenmichauf

Deutschan.Ichsagteihnen:
—Tutmirleid,ichsprechekeinDeutsch.
SieversuchtenesmitItalienisch.Ichantwortete:
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insGefängniskommen:Siesindunschuldigundlandennurdort,
weildieBullengelogenhaben.SoläuftdasinderSchweiz!

WirdhierzulandeGewaltangewendet,handeltessichinderRe-
gelumStaatsgewalt.UndderStaatexistiertnurwegendemVolk.
NatürlichgibtesauchinderSchweizLeute,diehilfsbereitsind
unddirdieHandreichen.DochderStaatleugnetdieExistenzge-
wisserGeflüchteten.AusmeinerSichtsindSchweizer*innenals
Individuencool,zumindestdiemeisten.DochderStaatmacht
esjenen,denenerkeineRechtezuspricht,sehrschwer.Sieha-
benkeinePriorität!Staatsentscheidewerdennichtzugunstenvon
SchwarzenoderPeopleofColor°gefällt.Siewerdenignoriert.

ImAlltagkannstdueinePolizeikontrollesabotieren,indemdu
PolizistenaufhältstundihnenwertvolleZeitnimmst.Dochaus
meinerSichtmüssenwirdasgesamteSystemabschaffen.Dieses
sorgtdafür,dassjeneunterdrücktwerden,diekaumPrivilegien
haben:jene,diekeinenSchweizerPasshaben,Minderheitenund
Schwarze.

DochkönnenwirtatsächlichgegeneinSystemkämpfen,dass
Leutegrundloseinsperrt?WirmüssenunseregeistigeFrische,un-
sereStimmen,unsereSchreibstifteunddieKunstdafüreinsetzen,
umöffentlichzumachen,wasdiesenLeutenwiderfährt.Ichhoffe,
dassvielediesenSammelbandlesenwerdenundanderewieder-
umLiederschreibenoderFilmemachen,umaufdieMissstände
hinzuweisen.Wirmüssenversuchen,allesinWaffenfürunseren
Kampfzuverwandeln.Dukannstdichbeispielsweisefragen:Wo
steheichselbstinnerhalbdieserGesellschaft?Wasliegtinmeiner
Macht?WenndubeispielsweisealsJurist*intätigbist,dannhast
duvielMacht.

DasSystemkaschiertDinge,umseineLegitimitätzuwahren.
WirmüssendieWahrheitaufzeigenundsievonGrundaufneu
erschaffen.Wirmüssenallesändern,auchdiePolizei.Warum
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— Ja, ich gehe nach Lausanne.
Dann baten sie mich um meine Papiere. Ich erwiderte:
— Diese zeige ich ihnen sicher nicht. Ich sitze inmitten des Zug-

abteils. Es ist also nicht so, als wäre ich die erste Person, die ihr
beim Betreten des Zugs kontrollieren müsst. Es gibt genügend an-
dere Leute, die ihr zuerst kontrollieren könnt, falls ihr die ID über-
prüfen wollt.

Ich liess nicht locker:
— Bitte sehr, ich bin doch nicht die erste Person im Zugabteil.

Wenn ihr eine Kontrollemachenwollt, dannwäre es doch nur nor-
mal, dass ihr alle anderen kontrolliert, bevor ich an der Reihe bin.

Sie erwiderten:
— Ja, aber wir müssen sie durchsuchen.
— Nein, kontrollieren sie bitte alle anderen Leute, bevor ich an

der Reihe bin. Das wäre nur fair!
Sie liessen nicht locker und meinten, sie müssten mich durchsu-

chen. Ich musste meinen Fussballmatch unterbrechen, das Handy
ausschalten und ihnen meine Papiere zeigen. Es ging ihnen ein-
zig und allein darum, den anderen Leuten zu zeigen, dass sie ihre
Arbeit pflichtbewusst erledigen würden. Ich zeigte ihnen meinen
gambischen Pass. Dabei wusste ich ganz genau, dass sie etwas an-
deres sehen wollten — ich wollte sie ganz einfach aufhalten.

Als ich auf meinem gambischen Pass beharrte, meinte einer der
zwei Zollbeamten:

— Folgen Sie mir bitte!
— Nein, ich bin nicht verpflichtet, Ihnen zu folgen. Geben Sie

mir meinen Pass zurück und ich gebe Ihnen was Sie suchen.
Er meinte:
— Was wollen Sie mir geben?
— Geben Sie mir meinen Pass zurück und ich gebe Ihnen was

Sie suchen.
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dem Bus gezerrt. Sie durchsuchten mich, fanden aber nichts. Den-
noch nahmen sie mich auf die nächstgelegene Polizeistation mit
und sperrten mich ein. Dabei bekam ich mit, wie ein Bulle am Te-
lefon sagte:

— Er hat zwei Gramm Gras.
Ich sagte:
— Das ist eine Lüge. Sie haben mich doch soeben durchsucht

und ich hatte kein Gras dabei.
Diese Nacht musste ich auf dem Polizeiposten verbringen und

am folgenden Morgen brachten sie mich auf einen grösseren Po-
sten, um mich komplett zu durchsuchen. Ich meinte nur:

— Verdammt nochmal, ihr seid Lügner.Warum bringt ihrmich
hierhin als wäre ich ein Schwerverbrecher? Wird das in meinem
Strafregisterbüchlein bis ans Ende meiner Tage vermerkt bleiben,
oder was?

Dann liessen sie mich gehen. Doch am nächsten Tag, am selben
Ort, hieltenmich die gleichen Polizisten erneut an. Ichmeinte nur:

— Zum Teufel! Ihr habt mich gestern kontrolliert und gelogen.
Was habt ihr jetzt vor?

Sie antworteten:
— Das ist unser Job. Unser Chef hat uns beauftragt, dies zu tun.
— Nein, das ist nicht euer Job. Und euer Chef ist gar nicht hier.

Hier geht es nur um mich und euch.
Das ist nur eines von vielen Beispielen. Ich weiss, dass sich vie-

le in ähnlichen Situationen befinden, grundlos angehaltenwerden,
obwohl sie nichts gemacht haben. Schon ein Gramm Gras reicht,
um ins Gefängnis zu kommen. Wenn du keine Papiere hast und
sie dich deswegen nicht ins Gefängnis stecken können, lügen sie
und sagen, du hättest Drogen besessen. Das ist an der Tagesord-
nung, selbst wenn es illegal ist. Die Statistiken zeigen, dass wegen
solchen Vorkommnissen viele Schwarze angehalten werden und
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SchliesslichzeigteichihnenmeinenAusweisB.Dochdamit
wardieSachenichtgegessen.Dennsiedachten,eshandlesichum
einengefälschtenAusweis.Sieüberprüftenihn,tätigteneinigeAn-
rufe,undmerktendann,dassallesinOrdnungist.DerKontrolleur
musstemiralsomeinGepäckundmeinePapierezurückgeben.

AmEndesagteichihmnochganzbeiläufig,dasservielleicht
aufWeissePersonenohnegültigePapieregestossenwäre,hätteer
zuerstandereLeutekontrolliertundsichnichtaufmichgestürzt.
Daraufreagierteernicht.NacheinigenMinuten,alsderKontrol-
leurschongegangenwar,setztesicheinMannnebenmichund
meinte:

—WirhabenkeineSchweizerPapiere.WirsindItaliener*in-
nen.Warumwurdenwirnichtkontrolliert?

—IhrseidnichtSchwarz,ihrseidEuropäer*innen.Deshalbist
esihnenegal.

—Ja,aberwirsindinderSchweizundsindkeineSchweizer*in-
nen.DuaberhastPapiere,diemehrwertsindalsunsere.

EineandereGeschichte.SieereignetesichinLausanne.Meine
Waschmaschinewarkaputt.DeshalbgingichineinenWaschsalon
inderNähevonmir.DortmussteicheineStundewarten.Umdie
Zeitzuüberbrücken,gingichindieBibliothèqueChauderon.Ich
schautemireinenFilman.AufdemRückweghieltichkurzvor
derTreppe,diezurBusstationführt,anundzögertedenBuszu
nehmen.EinBullehattemichbeobachtet.WeilmirdasZögern
wohlanzusehenwar,dachteer,ichhättewaszuverbergenund
wollteabhauen.Forschkameraufmichzuundsagte:

—Kontrolle!SieversuchenmirausdemWegzugehen,Siever-
kaufenDrogenhier.

—Wiebitte?
—Ja,SiesindhieramDealen.
—Nein,ichverkaufekeineDrogen.Ichvertreibemireinzigdie
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inderStadtuntergebrachtwerden—dasisteinreinpolitischer
Entscheid!Eswirdallesunternommen,damitwirSchwarzeuns
unsicherfühlen.

DieGeschichtedesUS-AmerikanersGeorgeFloydwirdstän-
digvonallenzitiert.GenaudasgleicheSchicksalerfuhraberauch
MikeBenPeterausLausanne.DieSchweizerMedienberichteten
monatelangzumFallFloyd,nichtaberzumFallMike.Umsomehr
kämpfenwirdafür,dassimFallMikeGerechtigkeithergestellt
wird.WenneinSchwarzerMenschaufeinenWeissenPolizisten
schiessenwürde,dannwürdedasdieTitelseitenderMedienwäh-
rendmindestenseinemJahrfüllen.DochwenneinWeisserPoli-
zistaufeinenSchwarzenMenschenschiesst,dannistdasnicht
wirklichThema,denneswarjanureinSchwarzerMensch.So
funktioniertnunmaldasSystem,dasvonderJustizunddenAn-
wält*innengestütztwird.

Stelldirvor:DiePolizeihältdichwegeneinemGrammGras
fest.VorGerichtaberkreuztdiePolizeidanngarnichterstauf.
IchkenneeinenSchwarzenMenschen,derwegeneinesGramms
Grasangehaltenwurde.EinPolizisthatdaraufhineinenRapport
geschrieben,umfestzuhalten,dasserdenTypenangehaltenhat.
BeiderVerhaftungwarderPolizistdannabergarnichtdabei.Der
SchwarzeMenschkommtalsovorGerichtundmusssichvorden
Richter*innenverantworten.Undalledenken,dassdiePolizeiim
Rechtist.DiePolizeiwirdnieverurteilt,sieschreibteinzigRap-
porte.DieRichter*innendenkennachwievor,dassPolizistendie
Wahrheitsagen.Egalwaskommtbzw.wasdusagst,derEntscheid
derRichter*innenstehtbereitsfest.

IchkennenocheineandereGeschichte,inderdieBullengelo-
genhaben.AlswirdieFabrikinRenensbesetzten,wartetediePo-
lizeijeweilsbeiderBusstationaufuns.EinmalstiegichindenBus,
wurdedannabersogleichvonzweiZivilpolizistenmitGewaltaus
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Zeit und warte, bis meine Wäsche fertig ist.
— Öffnen Sie Ihren Rucksack!
Weil ich mich weigerte, dies zu tun, drückte er mich sogleich

heftig an die Wand. Eine Freundin beobachtete die Szene, näherte
sich uns und fragte:

— Was machen Sie mit ihm?
— Er verkauft Drogen.
Er sagte zu mir:
— Du lügst, nicht wahr?
Ich zeigte ihm meinen Ausweis, nahm meine Aufenthaltsbestä-

tigung aus dem Portemonnaie und schmiss sie auf den Boden. Er
las sie auf und sagte:

— Warum schmeisst du sie auf den Boden? Wolltest du weg-
laufen?

—Nein, ichwill ganz einfach nicht nett zu Ihnen sein. Sie haben
meine Papiere, doch das scheint ihnen völlig egal zu sein.

Er weigerte sich, meine anderen Papiere anzuschauen, mit uns
zu sprechen und meinte nur, wir sollten verschwinden. Damit wa-
ren wir nicht einverstanden, denn dieser Ort gehört nicht ihm. Es
war eine skurrile Szene, denn alle Leute, die an der Busstation wa-
ren, beobachteten uns. Das gab uns Vertrauen. Die Leute bekamen
mit, wie sich die Polizei verhielt. Sie sahen die Ungerechtigkeitmit
ihren eigenen Augen und verstanden, dass es keinen Grund gab,
mich festzuhalten. Er sprach von Drogen, obwohl Drogen über-
haupt kein Thema waren. Die Leute konnten meine Papiere sehen.
Das tat mir persönlich sehr gut. Es war das erste Mal, dass ich eine
Auseinandersetzung mit der Polizei hatte und es Augenzeug*in-
nen gab. Der Bulle blamierte sich und alle konnten sehen, dass
sein Verhalten falsch war.

Bereits vor der Veröffentlichung des Films No Apologies im
Jahr 2015 kannten mich bereits einige Polizisten. Aus diesem
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Grund hatte ich keine Angst, beim Film mitzuwirken und darin
aufzutreten. Einige Bullen schrien jedes Mal wenn sie mich sahen:
„Dampha, du weisst doch, ich will dich hier nicht mehr sehen.“
Und das im öffentlichen Raum. Manchmal brachten sie mich in
öffentliche WCs, manchmal schlugen sie mich, manchmal liessen
sie mich grundlos auf Bahnhöfen zurück. Sie liessen mich oft
leiden. Seit ich aber gültige Papiere habe und auf einen Bullen
treffe, bitte ich ihn, mich zu kontrollieren.

Ich hoffe, dass der Film No Apologies dazu beiträgt, die Macht-
verhältnisse zu hinterfragen und zu verändern. Der Film will die
Meinung derjenigen Menschen ändern, die das Gefühl haben, wir
seien nichts wert. Die meisten Leute in der Schweiz wollen nichts
dagegen unternehmen und schon gar nicht helfen. Sie sprechen
immer nur von der Polizeigewalt in Frankreich oder den USA,
denken aber weiterhin, dass in der Schweiz alles „in Ordnung“ wä-
re. Doch die Situation in der Schweiz ist ganz und gar nicht „in
Ordnung“. Die Polizei ist gewalttätig, doch das streiten alle ab.

Ich hoffe, dass der Film auch der Polizei die Augen öffnet. Na-
türlich bietet der Film alleine keinen Schutz für uns. Ein einziger
Film kann nicht ein komplettes System umstürzen — schon gar
nicht eines das auf Gewalt beruht und in dem sich die Leute un-
sicher fühlen. Menschen ohne Papiere haben nicht das Recht zu
arbeiten. Der einzige Ort, an dem sie arbeiten dürfen, ist im Ge-
fängnis. Oft kommen sie ins Gefängnis, weil sie die Bussen nicht
bezahlen können, die sie erhalten, wenn sie sich illegal auf der Stra-
sse aufhalten. Im Gefängnis verdienen sie ungefähr drei Franken
pro Stunde. Und sind sie einmal raus aus dem Gefängnis, verwei-
gert ihnen das Gesetz das Recht auf Arbeit. Das ist ein Teufelskreis.
Ihre einzige Möglichkeit ist es, illegal zu arbeiten. Sich dieser Ge-
fahr tagtäglich auszusetzen, ist aber ein grosses Risiko. Das Asyl-
system sieht vor, dass Sans-Papiers in dafür vorgesehenen Orten
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